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Roman in drei Büchern von E n» i l e Zola . Aus dein Französischen
übersetzt von Leopold Rosenz weig .

Dann kam Jules , der jüngste Froment . verheiratet
mit Csline , der Tochter von Arsene Lenfant und

Eulalia Laboque , mit ihrem sechsjährigen Söhnchen Richard ,
einem engelschönen Jungen , der des Großvaters Lucas Aug -

apfel war . Und die ganze übrige Verwandtschaft reihte sich um
den Tisch , an welchem die einst feindlichen Rassen am innigsten
verschmolzen waren : das Blut der Froment , der Boisgelin ,
der Delavcau war hier vermengt mit dem der Bonnaire ,
der Laboque , der Lenfant , mit der Arbeit , dem

Handel und dem Ackerbau — ein Musterbild der socialen

Verbrüderung , aus welcher die neue Stadt , das Beauclair der

Gerechtigkeit und des Friedens hervorgegangen war .

Als Ragu sich näherte , vergoldete ein letzter Strahl der

untergehenden Sonne den ganzen Tisch , und die Rosensträuße ,
das Silbcrgcrät , die hellen Seidenkleider und die diamant -

geschmückten Haare der Frauen erglänzten hell wie in einem

Glorienschein . Aber was diesem Äbschiedsgniß des für kurze
Zeit scheidenden Gestirns eine besondere Heiterkeit lieh , das

war das niassenhafte Herbeiflattern der kleineu Vögel , die

sich noch ein letztes Mal auf dem Tisch niederließen , ehe sie
in den Bäumen zur Ruhe gingen . Sie kamen in so dichten
Schwärnien herbeigeflogeu , daß der Tisch von ihnen bedeckt
ivar >vie von einem Schneefall kleiner lebender , warmer

Federn . Die am Tisch Sitzenden nahmen einige der Tierchen
in die Hand , streichelten sie und ließen sie wieder frei . Diese
Znwanlichkeit der Rotkehlchen und Finken hatte etwas un -

endlich Süßes und Rührendes an sich . Sie bildete das ficht -
bare Zcicheu und Symbol des Bündnisses aller Lebewesen .
des allgemeinen Friedens zwischen Menschen , Tieren und

Dingen .
„ Großvater Lucas ! " rief der kleine Richard , „sieh doch

nur , eine Grasmücke trinkt Wasser ans Großmutter Josinens
Glas ! "

Lucas , der Städtegründer , ivar von diesem niedlichen
Schauspiel innig erfreut . Das Wasser in dem Glas war
etwas von dem reinen , frischen Wasser , das er zwischen den

Felsen der Monis Bleuses gefaßt hatte , und das seiner
ganzen Stadt mit ihren Gärten , ihren baumbepflanzten
Straßen , ihren sprudelnden Brunnen das Leben gegeben zu
haben schien . Er nahm das Glas , hielt es m die purpurne
Sonne und sagte :

„Josine . Du mußt trinken , auf das Wohl und Gedeihen
UNsrer glücklichen Stadt ! "

Und als Josine , die unter ihren tveißcn Haaren das
liebeude , zärtliche Weib geblieben war , mit lächelndem Munde

genippt hatte , trank auch er und sagte wieder :

„ Auf das Wohl und Gedeihen unsrer Stadt , die heute
ihr Fest feiert ! Auf daß sie inimerzu wachse und blühe , in

Freiheit , Wohlfahrt und Schönheit , auf daß sie die ganze Erde
erobere dem Werke der Eintracht aller Menschen ! "

In der Sonne , die ihn mit einem Strahlenkranze umgab ,
stand er herrlich da , noch immer jung und kraftvoll , voll Zu -
verficht und voll frohen Glücks über das Erreichte . Ohne
Stolz und ohne Deklamation gab er seiner Freude Ausdruck ,
daß er sein Werk endlich verwirklicht und lebenskräftig vor
sich sah . Er ivar der Gründer , der Schöpfer , der Vater , und
dieses ganze fröhliche Volk , alle die Gäste an allen den Tischen ,
aii denen mail nebst der Arbeit die Fruchtbarkeit des Sommers
feierte , waren seine Freunde , seine Verlvandten , seine sich un -
ablässig vergrößernde , immer blühender gedeihende , sich immer
liebender zusanimcnschließende Familie . Und laute , jubelnde
Zurufe antworteten ihm , der lieberfullte Wcihespruch , den er
der Stadt gewidmet hatte , stieg in die Luft empor und
pflanzte sich brausend von Tisch zu Tisch fort bis in die eut *
legensten Gassen . Alle hatten sich erhoben , stießen mit den
Gläsern an , tranken auf das Wohl Lucas ' rmd Jo¬
sinens , jubelten ihr zu , der Erlösten , als Gattin und
Mutter hoch Erhobenen , und ihm , dem Erlöser , der , um

sie zu retten , die ganze jammervolle WM der LohMlavcn
aus dem Elend und der Ungerechtigkeit errettet hatte . Es

war ein hinreißend schöner Augenblick , ein Augenblick der Be¬

geisterung , der leidenschaftlichen Dankbarkeit der ungeheuren
Menge , es war die Belohnung für so viel Zuversicht und

Thatkraft , der Eingang zum Ruhm und zur vergötternden
Liebe aller .

Zitternd und bleich stand Ragu da , kaum im stände , sich
auf den Beinen zn erhalten unter dem brausenden Sturm

der Begeisterung . Er konnte den Glanz der Schönheit und

Güte nicht ertragen , in welchem Lucas und Josine er -

strahlten . Er wich zurück , er taumelte , er war im Begriffe
zu entfliehen , als Lucas , der ihn bemerkt hatte , sich an

Bonnaire wendete .

„ Ah, lieber Freund , nur Sie fehlten noch , daß ineine

Freude vollständig sei , denn Sie waren der tapserste , der

klügste , der seelenstärkste Arbeiter am Werke , und man darf

mich nicht feiern , ohne anch Sie zu feiern ! Und sagen Sie

mir , wer ist der Alte an Ihrer Seite ? "

„ Ein Fremder . "
„ Ein Fremder ? Er trete doch näher , er breche mit uns

das Brot unsrer Felder , er trinke das Wasser unsrer Quellen !

Unsre Stadt bietet Willkomm und Frieden allen Menschen .
Josine , rücke ein wenig zur Seite , und Sie , guter
Freund , den wir nicht kennen , kommen Sie näher , setzen Sie

sich zwischen mich und meine Frau , denn wir wollen in

Ihnen alle unsre unbekannten Brüder der andern Städte der

Welt ehren . "
Aber wie von heiligem Entsetzen ergriffen , wich Ragu

zurück .
„ Nein , nein ! Ich kann nicht ! "
„ Warum nicht ? " fragte Lucas sanft . „ Wenn Sie weit

gewandert , wenn Sie ermattet sind , so werden Sie hier Hilfe
und Pflege finden . Wir verlangen weder Ihren Namen noch

Ihre Vergangenheit zu kennen . Bei uns ist alles Vergangene
verziehen , nur die Brüderlichkeit herrscht hier , das Glück eines

jeden ruht im Glück aller . Liebe Frau , sage doch auch Du

ihm dasselbe , von Deinen Lippen wird das ivohl sanfter und

überzeugeilder klingen , was ihn von den meinigen nur zu
erschrecken scheint . "

Da sprach Josine :
„Hier , lieber Freund , unser Glas , warum wollen Sie

nicht auf unsre Gesundheit und auf die Ihrige trinken ? Sie

komnien von weit her , und Sie sind unser Bruder , es wird

uns zur Freude dienen , unsre Familie noch zu erweitern . Es

ist jetzt Sitte in Beauclair . sich an den Festtagen den Friedens -
kuß zu geben , der alles Ueble tilgt . Nehmen Sie und trinken

Sie , um der Allliebe willen ! "

Aber wieder wich Ragu zurück , noch bleicher und zitternder ,
voll Entsetzen vor der Entweihung zurückschaudernd .

„ Nein , nein ! Ich kann nicht l "

Ahnten Lucas und Josine in diesem Augenblicke die Wahr -
heit , erkannte sie den Elenden , der zurückgekommen >var ,
um nur noch mehr zu leiden , nachdem er so lange fein wüstes
Dasein hingeschleppt hatte ? Sie sahen ihn mit ihren von

Glück und Güte erfüllten Augen an , in denen ein Ausdruck

mitleidiger Trauer erschien . Dann sagte Lucas :

„ Gehen Sie denn nach ihrem Gefallen , wenn Sie nicht
mit zu unsrer Familie gehören wollen , in der Stunde , da sie
sich von allen Seiten vereinigt und zusammenschließt . Sehen
Sie nur , sehen Sie nur , wie sie in eins verschmilzt , die Tische
reihen sich aneinander , sie bilden alle bald nur einen einzigen

Tisch für eine ganze Stadt von Brüdern I "

Und in der That , die Tischgenossen fingen an , zusammen -
zurücken , jeder Tisch schien sich zum nächsten hinzubewegen
und allmählich stießen alle Tische aneinander , wie dies

immer bei den Sommerfesten an schönen Jum - Abenden ge -

schah . Das machte sich ganz natürlich , die Kinder dienten

zuerst als Boten , indem sie von Dessert zu Dessert liefen , und

dann trachteten die infolge ihrer Heiraten zerstreuten Mitglieder
einer Familie , sich zu vereinigen , sich Seite an Seite zusammen -
znfinden . Wie hätten Severin Bonnaire an dem Tische der

Morfain , Zoö Bonnaire an dem der Bourron und Antoinette
Bonnaire an dein Lucas ' sich nicht zum väterlichen Tische hin -
gezogen fühlen sollen , wo ihr ältester Bruder Lucien saß ?

Und die Froment , die zerstreut waren wie in verschiedene



Furchen geworfener Samen , Charles bei den Bonnaires ,
Therese und Pauliue bei den Morfain , wie hätten sie nicht ,
die andern mit sich ziehend , der Sehnsucht nachgeben sollen ,

sich an die Seite des Vaters , des Gründers und Schöpfers
zu begeben ? Und da entrollte sich denn das wunderbare Schau -
spiel , daß die Tische sich in Bewegung setzten , zu einander

stießen , sich vereinigten , bis schließlich alle nur einen einzigen
Tisch bildeten über das ganze Gebiet der frohen Stadü

Längs der baunibepflanzten Straßen , vor den Thüren der

festlichen Häuser saßen alle bei einem einzigen gemeinschaft -
lichen Mahle , das Pfingstfest dieses brüderlichen Volkes endete ,

Während die Sterne freundlich herabblickten , in einem Niesen -

abendmahle aller auf demselben Tischtuch , unter denselben

aufgestreuten Nosenblättern . Die ganze Stadt verwniidelte

sich in einen ungeheuren Bankettsaal , die Familien vermengten
sich, verschmolzen in eine einzige Fainilie , derselbe Atem hob
aller Brust , dieselbe Liebe schlug in allen Herzen . Von
dem weitgespannten reinen Himmel sank ein köstlicher
Friede herab , der harmonische Einklang der Welten und der

Menschen .
Bonnaire hatte sich passiv verhalten , aber er hatte keinen

Blick von Rag » gewandt , in dem er jetzt die erwartete Wand -

lung sich vollziehen sah, nach diesem Tage , dessen wunder -
bare Erscheinungen ihn immer mehr erschüttert hatten , bis

dieses glänzende Finale ihn vollends nnt Schrecken erfüllte
und vernichtete . Als er ihn nun so gebrochen und wankend

sah , faßte er ihn bei der Hand .
„ Komm , gehen wir ein wenig , die Abendlnst ist so

milde I Sag mir , glaubst Du nun an unser Glück ? Dil siehst .
daß man arbeiten kann und glücklich sein , denn die

Daseinsfreude , die Gesundheit , des Leben selbst liegt in der
Arbeit . Arbeiten heißt leben , nichts andres . Und es hat
einer quälerischen und lebensseindlichen Religion bedurft , um
die Arbeit zum Fluch zu stempeln und die Paradiesseligkeit
im ewigen Nichtsthnn z » suchen ! Die Arbeit ist nicht unsre
Gebieterin , sondern der Atem in unsrer Brust , das Blut in

ulsitrn Adern , der einzige Daseinszweck , kraft dessen wir

lieben , Kinder zeugen , die unsterbliche Menschheit bilden . "

Aber Ragu war so besiegt , so todesmatt , daß er auch
zrim Widerreden keine Kraft mehr fand .

„ O, laß mich , laß mich ! Ich bin ein Feigling . — ein
Kind hätte mehr Mut gehabt — ich verachte mich selbst l "

Dann leiser :

„ Ich war gekommen , um sie beide zu töten . . . O, die

endlose Reise über Berge und Thäler , durch unbekannte

Länder , auf staubigen Straßen , jahrelang — immer nur vor¬
wärts getrieben von der Wut im Herzen , von dem eineil Vor -

satz : nach Beauclair zurückkehren , diesen Manu und dieses
Weib wieder aufsuchen und ihnen das Messer in den Leib

rennen , dessen ich mich damals so schlecht bedient hatte ! . . .
Und nun hast Du mich einen Tag lang zerstreut , und nun

habe ich vor ihnell gezittert und bin zurückgeivichen lvie ein

Feigling , da ich sie schön , so groß , so strahlend sah ! "

Bonnaire war erbebt bei diesem Geständnis . Schon
gestern hatte er dm verbrecherischen Vorsatz geahnt m dem

Schauder , der ihn beim Anblick Ragns durchlief . Aber an -

gesichts der Gebrochelcheit des Elenden erfaßte ihn Mitleid .

„ Komm , Du armes Geschöpf . Schlafe heute noch bei

mir . Morgen werden wir weiter sehen . "
„ Noch einmal bei Dir schlafen ? O nein ! Ich muß fort ,

gleich fort ! "
„ Aber Du kannst unmöglich jetzt fort , Du bist z » matt ,

zu schtvach ! Warnnr willst Du nicht bei uns bleiben ? Du

wirst unser Glück ganz kennen lernen inid wirst den Frieden
finden . "

„ Nein , nein , nein ! Ich muß fort , gleich fort ! Der

Töpfer hat es mir gesagt , und er hat recht : ich gehöre nicht

zu Euch I "
Und im Tone eines Gefolterten , nnt dumpfer Wut setzte

er hinzu :

„ Ich kann Euer Glück nicht mit ansehen . Ich würde zu
viel Qualen ausstehen ! "

Da drang Bonnaire nicht länger in ihn , auch er war
von Widerwillen und Grauen ergriffen . Schweigend führte
er Ragn in sein Haus zurück , und dieser nahm seinen Rock
und seinen Sack wieder ans . Kein Wort mehr , keine

Abschiedsgebärde wurde zwischen ihnen geiuechselt . Und
Bonnaire sah dein Manne nach , dem elenden , gebrochenen
Greise , wie er schwanken Schrittes von bannen ging und bald
in der Nmht verschwand .

Aber Ragu konnte dein festlichen Beauclair nicht so rasch

entgehen . Er drang langsam in die Schlucht von BriaS ein
und stieg mühselig Schritt für Schritt durch die Felsen der
Monis Bleuses hinan . Jetzt sah er , sich umwendend , die
Stadt zu seinen Füßen liegen . Der dunkelblaue , unermeß -
lich weite Himmel funkelte von Sternen . Und in der linden ,
schönen Jnninacht dehnte sich unten die Stadt , auch sie , gleich
einem zweiten Himmel , von zahllosen kleinen Gestirnen be -

sät . Es waren die Tausende und Tausende elektrischer
Lampen , die auf den festlichen Tischen im Freien entzündet
worden waren . Diese Tische sah er bei jeder Biegung immer
wieder vor sich , in langen Flammenlinien die Finsternis
besiegend . Sie verlängerten sich, sie erfüllten den ganzen
Horizont . Und er hörte Gesang und Lachen herauftönen ,
er war noch imnier Zeuge dieses Riesenfestes eines ganzen
Volkes , das als eine einzige liebende Familie an demselben
Tische saß .

Er floh vor diesem Anblick , stieg immer höher und sah ,
so oft er sich umwendete , die Stadt immer leuchtender , immer

herrlicher vor sich liegen . Er stieg weiter und weiter . Aber

je höher er kam , desto mehr schien die Stadt sich zu dehnen
und zu weiten , sie nahm die ganze Ebene ein . sie wurde der

Himmel selbst mit seiner dunkelblauen Fläche und seinen
funkelnden Sternen . Das Lachen und der Gesang tönten

heller zu ihm herauf , die große menschliche Familie feierte
das Freudenfest der Arbeit auf der fruchtbaren Erde . Da
wandte er sich ein letztes Mal und ging lange , lange , bis er

sich in den Schatten der Nacht verloren hatte .

V.

Und wieder gingen Jahre hin . Und der Tod , der rast -
lose Arbeiter am ewigen Leben , that sein notwendiges Werk
und nahm einen nach dem andern die Menschen hinweg , die

ihre Lebensaufgabe erfüllt hatten . Erst schied Bonrron , und

nach ihm seine Frau Babette , bis zu ihrem letzten Atemzuge
voll froher Laune . Dann kam die Reihe au Dada ,
dann an Blanche » mit de » strahlende » , unergründlich tiefen ,
himmelblauen Augen . Lange starb , nachdem ' er zuletzt noch
ei » kleines Figürchen , eine reizende Müdchengestalt mit nackte »

Füßen , die Barfnß glich , vollendet hatte . ?janet und Nise
hauchten , noch nicht alt geworden , ihren Atem in einem Kusse
ans . Und endlich sank auch Bonnaire dahin , ausrecht vom
Tode gefällt lvie ein Held , mitten im Brausen der Arbeit ,
als er eines Tages sich in die Werkstätten begeben hatte , um
einen neuen Riesenhammer an der Arbeit zu sehen , der nnt

jedem Schlage ein Stück schmiedete .

Eoniepuiig focht . )

( Nochdrink verboleii . )

Ntts drn Attfiingvn des

nmevilmmsriien Ävikungsivefens .
Der Stuf , dessen sich die aiiierikmiischc Presse tu der alten Welt

erfreut , ist herzlittt schlecht und in der That treten die Auswüchse des
kopitalistiich betriedeuen Zeitiuigstveseiis könnt irgendwo so ab¬
schreckend zu Tage , wie jenseits des großen Wassers . Indes hat auch
aus diesem Gebiete die Knltnrentlvickelnng der Vereinigten Staaten
niindeslenS eine großartige Seile aufznioeisen : nämlich
die erstaunliche Schnelligkeit , mit der die amerikanische
Presse zu ihrer gegenwärtigen riesigen Entfaltung anS
dem Nichts entstanden ist . Ihre Anfänge liegen der Gegen -
ivart so viel näher , als bei uns , daß wir sie bis ans den ersten
Ursprung verfolgen können , was ein interessantes Mmiaturebild
amerikanischer Zustände urwüchsigster Art vor der llnabhängigkeits -
erllärmig bietet . Wir würden freilich trotzdem weniger gut - Über die
EntstehnngSgeschichte der amerikanischen Presse unterrichtet sein , ivenn
sie nicht aufs engste verknüpft wäre mit dem Lebenslauf jenes
großen Mannes , der nach einem lateinischen Bers auf ihn
„ dem Himmel den Blitz uud das Seepter den Tyrannen
entriß " , Benjamin Franklins . Dieses vielseitige Genie , das ,
nicht genug mit seinen »usterblichen Verdiensten um die
amerikanische Freiheit , auch noch die Zeit fand , sich der niauuig «
faltigsten wissenschaftlichen Thätigkeit hiiizugeben , vor allem den
Blitzableiter zu erfinden , begami seine Laufbahn als einfacher Schrift -
setzer . Sein Vater , ein ehrbarer Seifensieder mit 13 lebenden
Kindern , gab den jungen Benjamin , als er 12 Jahre alt war , wegen
seiner Vorliebe für Bücher bei dem älteren Bruder James in
die Lehre , der sich 1717 in Boston als Drucker niedergelassen
hatte . Presse und Typen dazu halte er ans England mit -
gebracht ; den » in ganz Amerika waren derartige Dinge nicht
zn haben . James Franklin faßte 17£>1 den kühnen Entschluß , eine
Zeitung herauszugeben . Bis dahin hatte es mir eine einzige , de »
„ Boston News - Leiter " in Amerika gegeben , und das ivar »ach An -



ficht von FranNinS Freunden voNonf genug , die dämm dem neuen
Uiiteruehiuen sicheren Ruin iveifiogteu . Ader der „ New Englmid
Couren , t " erschien und hatte Erfolg . James Franklin entfaltete
dadei eine äußerst vielseitige Thätigkeit , den » nicht mir , dah er
Eigentümer und Geschnftsleitcr war . er war sein eigner Redactenr .
er setzte und druckte das Blatt . Bei den beiden letzteren Thntig -
leiten hals ihm sein Lehrling Benjamin , der außerdem die Zeitungen
a » die Abonnenten austrug . Ilutcr de » Mitarbeitern der Zeitung
scheinen eben keine Genies gewesen zu sei » ; sonst hätten sie kaum
in geincinsninem Kriegsrat eine Anzahl anonym unter
die Druckercilhüre geschobener und mit verstellter Hand
geschriebener Arbeiten Benjamin Franklins , der bei aller
geniale » Anlage doch erst 14 Jahre zählte , der Aufnahme für
würdig befinden können . Der Ktinbe brachte es aber bald »och
weiter . Wegen eines mißliebigen politischen Artikels ließ die gcsctz -
gebende Versammlung von ivkassachnsscts den älteren Franklin vcr -
haften und kickt ihn , um die Nennung des Verfassers zn erzwingen ,
einen Monat lang gefangen . In dieser Zeit besorgte Benjamin , der
auch vemomnicii worden war , selbstredend vergeblich , die sämtlichen
Geschäfte des Blattes : redigierte , setzte , druckte es und trug es aus .
Als die gesetzgebende Versammlnng James Franklin schließlich lausen
ließ , gab sie ilnn , nm sein Blatt zn unterdrücken , den Befehl , er solle
nicht länger die Zeitung drucken , die sich den „ New England Conrant "
nenne . Um diesen ruinösen Ilkas zu nmgehen , wurde daS Blatt von
nun ab auf den Namen des jungen Benjamin gedruckt . Zn dem
Zwecke mnßte sein Lehrlingskontrakt annulliert ivcrden , der ihn auf
nicht weniger als 9 Jahre — erst im letzten sollte es Lohn geben —
an seinen Bruder fesselte . Insgeheim freilich Ivnrde ein neuer auf -
gesetzt . Als sich aber Benjamin Franklin schließlich mit seinem
brüderlichen Lchrherrn , der ihn im Zorn öfter zu Prügel » beliebte ,
völlig überwarf , ging er in dem Bewußtsein , daß dieser Geheimvcrtrag
keine bindende Kraft habe , aus dein HauS . Der Bruder schwärzte ihn
dafür bei den übrigen Druckern Bostons an , so daß er keine Arbeit
finden konnte und der Stadt seiner Geburt und seines crsten jonrnalistischcn
Wirkens insgeheim den Nucken kehre » mußte ( 1723 ) . Diese frühesten
Erfahrungen waren bestimmend für sein weiteres Leben . Zunächst
allerdings mußte er sich wieder Arbeit als Setzer suchen . Er fand
sie in dem Hnnptort von Pennsylvanien , der Qnäkerstadt Phil -
adelphia , bei einem Drucker , der nur über eine alte beschädigie Presse
mit einem lleinc » abgenutzten Satz englischer Lettern verfügte und
über ei » Talent , schlechte Verse zu machen , die er gleich ans dem
Kopf setzte , ohne sie erst niederzuschreiben . Die Üble Verfassung
des Drnckercigctverbes in Philadelphia brachte Benjamin
Franklin auf den Gedanke » , sich selbst als selbständigen Drucker
»icderznlasse », lvozu freilich das nötige Kapital erst »och
beschafft werden mußte . Zunächst aber ging er 1724 nach Europa
hinüber , nui sich als Setzer in einer Londoner Druckerei zu vcrvoll -
kominnen . Er besorgte daS mit solchem Erfolg , daß , als er 1729
nach zweijährigem Aufenthalt in England »ach Amerika zurückkehrte
und zunächst ivieder bei seinem alten Drucker in Philadelphia Arbeit
» ahm . er im stände war , für seine Firma Lettern zu gieße », Stiche
herzustellen und Druckerschwärze anzufertigen : lauter Fertigkeiten ,
die er zuerst in seiner Heimat ausgeübt und eingeführt hat . Und
als die Provinz New Jersey Papiergeld angefertigt habe » ivollte ,
war er im stände , der einzige in ganz Amerika , seinem
Herr » die nötige » Knpfertafeln herzustellen . Unter solche » Um -
ständen konnte der anfangs der Zwanziger stehende Jüngling
Ivohl ans Eifolg rechnen , als er mit einem Eompagnon , dessen Vater
ein Kapital von 2000 M. stellte , eine eigene Druckerei begann . Die
beiden Partner besorgten sämtliche Arbeit , zunächst hauptsächlich de »
Druck einer Quäkergcschichte . Bald ivnrde » ihnen auch , weil sie mit
noch nicht dagewesener Korrektheit und Eleganz arbeiteten , die Druck -
fachen der gesetzgebenden Versaiumlung von Pennsylvanien zur Aus -
führnng übertragen . Auf feste Füße kam daS Geschäft , das zunächst
niit Schulden zu kämpfen hatte , aber erst , als Franklin an die
Heransgabe einer Zeitung ging . Bisher hatte es nur ei »
Blatt in Philadelphia gcgcvc », das unter aller Kritik Ivnr
und sich mit Ach und Krach hielt . Franklin erzählte seine »
Gründungsplau unvorsichligerwcise einem guten Freunde , der
nichts Eiligeres zu thnn hatte , als Franklins früherem Meister davon

zu erzähle ». Dieser begann nun schleunigst selber die Heransgabe
einer neuen Zeitung , der » Pennsylvania Gazette " . Aber das Unter -
nehmen ging nicht , zumal Franklin in dem älteren Wurstblatt mit
seiner beißende » Feder sich darüber lustig machte . Nach dreiviertel
Jahren , ivähreud deren es bloß 90 Abonnenten gehabt hatte ,
erstand Franklin eö für eine Bagatelle und gab von Nr. 40 ab .
seit dem 2S. September 1729 , die „ Pennsylvania Gazette " heraus ,
die sich nun rasch cnttvickelte . Jenes Datmn bezeichnet eigent -
lich dcir Beginn der Entwicklung modernen Zeilnugslvesens
in Amerika ; denn Franklins geivandte Leitartikel verschaffte »
dein Blatt bald eine bedeutsame Stellung im öffentlichen Lebe » von
Pennsylvanien , tvie seine populären Aufsätze philosophische » und
unterhaltenden Inhalts allgemeinen Anklang fanden . So fand sein
Unternehmen bald Nachfolger in anderen Provinzen , tvoranf er eifrig
hinivirkte . Es tvar in erster Linie sein Verdienst , ivenn er 1771
konstatieren konnte , daß es gegemvärtig in Amerika , das 1720 nur
eine Zeitung gehabt habe , nicht weniger als 2v gebe . Diese so stolz
angeführte Ziffer kommt uns heute komisch klein vor ; aber jene
25 Zeitungen haben ganz sicher mehr im Dienste der Freiheit ge -
leistet , als die meisten der Taufende von Blättern , die heute im
Lande der Dankccs erscheinen . — a. o.

Kleines Feuillelon .
— Einen alldeutschen „ Sprach - Philistrr " läßt Brentano

einmal in einer Abhandlung gegen die Puristen der deutsche » Sprache
auftreten . Die Abhandlimg stamnit ans dem Jahre 1810 , also ans
der Zeit , in der Leute wie Zenne , Jahn und Heinsins mit aller
Macht und mit allen Mitteln daS Deutschtum z » „ heben " trachteten .
Nein hold Steig teilt in seinem Buche „ Heinrich
v. K l e i st s Berliner Kämpfe " ( Berlin und Stuttgart .
W. Specman » ) eine Stelle aus dieser Abhandlung mit : „ Mir ist
( schreibt Brentano ) neulich einer in der Allee begegnet , und als ich
ihn fragte , Ivo er hinspazierle , sagte er : „ Ich lustwandle nicht ,
sondern gehe die Wandclbahn hinab , weil ich ein Stelldichein mit
einer gattentolcn Frau hier habe , mit der ich in die Zusammen -
stimmnng gehe . " Ich sagte zn ihm : „ Sie ivollen wohl die
Witwe durch das Konzert in ihrer Melancholie trösten , durch
Trompeten - , Violiii - und Flöten - Getön ?" . Ja, " erwiderte er , »ich
sprach heute morgen z » ihr die Worte Bötzens I „ Zeuch ans den
Flansrock Deiner Drangsal und putze Dich und eile flugs dorthin ,
Ivo bald den hellen Klangsaal durchströmet Erz und Darm und Bnx . "
Hierauf fragte ich ihn , ob er musikalisch sei . " „ Ja, " sagte er , „ich
bin etwas knnftschallend . " „ Was spiele » Sie für ein Jnstrunicut ?"
„ Der Schallwrrkzenge , die ich spiele , sind viele : ich blase etivaS auf
dein Erzschallrohr und zur Ablvechsclnng ans dem Tiefknüppel , nnch
blase ich Hochholz und Hellholz , streiche auf der Hals - und Knie -
geige und schlage das Tnslen - Hackebrett . " „ Das ist alles , was man
verlangen kann von einem Dilettanten I" „ Ja , ich bin aber auch
ein großer Vergnügliiig I" Dann verabschiedeten wir uns . " —

— TaS Erröte » vor Gericht . Dr . Hanns Groß schreibt
in seiner „ K r i m i n a Ip s y ch o l o gi e " : Das Erbleichen hat von
jeher weniger die allgemeine Aufnierlsamkeit wachgerufen , weil es
seltener und weniger anffallend ist ; daß das Erbleichen nie simuliert
werden kann , wie es häufig bei der Besprechung von Simulationen
( namentlich bei Epilepsie ) behauptet wird , ist gewiß nicht richtig , da
es einen besonderen physiologischen Versuch , den sogenannten Müller -
scheu giebt , der künstliches Erbleichen bewirkt . Distingnierende » Wert
hat das Erbleichen gar keinen , da einer gerade so ans Schrecken
über seine Entlarvung als Thätcr wie aus Wut über die ungerechte
Verdächtigung bleich ' werden kann .

Aehnliches erleben wir beim Erröten ; es besteht in einer Art
vorübergehender Lähmung der Nerven , die in der Wandung kleiner
Arterien endigen , wodurch die Muskelfasern der Gefäße erschlaffen ,
die dadurch infolge des Blutdruckes stärker gefüllt werden . Auch das
Erröten kann von einzelnen Personen willkürlich erzeugt ivcrden .

Für Schuld oder Unschuld beweist das Erröten absolut nichts , da eS
eine große Menge von Menschen giebt . die ohne die mindeste Ursache
sich schuldig zn fühlen , rot werde » können . Selbstbeobachtung ist
auch hier das Belehrendste , und wer sich daran erinnert ,
westvegen er selbst errötete , der wird den Wert des
Phänomens gering genug veranschlagen . Ich selbst gehörte
nicht bloß als Kind , sondern weit über die Stndeiitenjahre hinans
zn den Unglücklichen , die auch schuldlos glührot werden konnten . So
wie es mir in oft peinigender Weise geschehen ist , wird
cS zahlreichen Menschen ergangen sein , und deshalb ist es

unbegreiflich , daß heule noch so oft dem Erröten forensischcr Wert

zugeschrieben wird .
Merkwürdig ist eigentlich , wie Darwin ( in seinem Werke „ Der

Ausdruck der Gemütsbewegnngcn " ) ausführt , der somalische Verlauf
des Errötens . Beinahe immer geht dem Erröten selber ein rasches
Augenbliiizellt voraus , wie zur Abwehr des steigenden Blutes von
den Augen , dann werden meistens die Augen nicdergcschlageir , auch
wenn Zorn oder Aerger die Ursache ist , und dann steigt die Röte
meistens unregelmäßig und scheckig auf , um sich erst allmähliir
auszugleichen . Will man dem Betreffenden das Erröten ersparen , so
ist dies nur im ersten Stadium , etwa beim Angenblinzel » möglich ,
und zwar dadurch , daß man keine Notiz davon nimmt , ihn nicht an -
sieht und gleichgültig wciterspricht . Dies hat mitunter praktischen
Wert , da sehr viele Leute durch ihr Erröten in größte Verwirrung
geraten und bestimmt nicht wissen , was sie reden , während sie rot

geworden sind ; nicht etwas Drittes ist die Ursache sowohl des Er -
rötcns als auch die Verwirrung , sondern wirklich das Erröten ist die
Ursache der Verwirrung . Dies kann zweifellos durch jeden bestätigt
iverden , der die angenehme Eigenschaft des RotwerdenS besitzt und
daher in der Sache erfahren ist . Ich würde es niemals wagen , ans
einer Acußerung Kapital zu schlagen , die jemand in diesem Zustand
gemacht hat . —

Kunst .
— Der französische Bildhauer August R o d i n erzählte un »

längst einem Pariser Maler , daß er mit seinem Körper experimentiere
und zwar solcher Art , daß er verschiedene Speisen und Getränke zn
sich nehme , die in ihm verschiedene Gefühle , Gedanken und

Stimmungen auslösen . „ Wenn ich scharf sehen will " , sagte Rodin

zn dem Maler , „trinke ich Absynth . Es ist dann , als würde sich
mein Auge zn einem starken photographischcn Objektiv verwandeln ,
als verlöre eS alles Menschliche , nur noch llar mechanisch
schauend , wie ein Apparat funktionierend . Darum trinke ich
Absynth , wenn ich scharf umrissen zeichnen will . Brauche ich
eine andre Fähigkeit , eine andre Stimmung , so trinke ich andre

alkoholische Destillate . Ich habe schon die verschiedensten Getränke

versucht , in der einfachen Form , in der man sie gewöhnlich im



Handel erhält , und in den kpnipiizicrtrst fiiinpouiewen Jnsaniuien -

sctzungen , und kenne nun ihre Wirkni� auf incinrn OrganisuniS .
Sonst auch inei » Leib ein Jnsirriuient ineiuer tulust jWvorden .
das ich in einer mir beliebigen Weise zu stiiumeu veruiagj und
das ,nir Stücke vorspielt, ' wie ich sie jeweilig von ihm

begehre , hell oder dlinkel , laut oder leise , stark oder

schwach . Es ist meine Meinung , daß die moderuen Künstler ihren
l�eib zu gering schätzen , Ihre Pinsel nicht zu reinigen , die Radier -
uadcl oder den Sicinmeißel verrosten zu lassen , werden sie sich
hüten ; sie «verde » dieses notwendige Hnndwerkszeug innner in ge -
höriger Ordnung halte ««, aber das allernotiveudigsie Jnstruinent ,
den Träger des Geistes , den Körper , pflegen sie nur ober -

flächlich , ilienials so sorgfältig , «vie es in Anbetracht seiner

Bedeutung geschehen müßte . Ich stnde , daß die Künstler
bezüglich der Nahrung und der Geuußniittel . die sie ihre »,
Körper zuführen , zu «venig psychophhsisch vorgehen . Sie essen alles

wahllos in sich hinein , ohne sich «»«« die Wirkung der Essenzen zu
bekümmern , die der feine Apparat der Verdauungsorgane aus dem

Verzehrten bereitet , Sie miißten sich abxr darüber klar sein , «vie

sehr «vichtig alle erzeugten Essenzen im Leib für dessen Fnnktionen
sind , und daß ai »s den « Magen die Stimmungen lonmien und ails
de » Stimiirunaei « die Gedanken und ans diesen «viedcr Stimniimgen ,
Die Künstler sind aber in diesen Sachen «och iinnier «vie die Wilde »
und essen alles , wenn es nur gut schmeckt . Das ist falsch . " —

Physiologisches .
— Der Einfluß d e S H ö h e u k l i m a S auf den

S t o f f >v e ch s e l. Ilnier der Leitung des Phhsiologen Professor

Zuntz von der Landivirlschaftlichcn Hochschule in Berlin «veilt auf
dem Brienzcr Rothorn seit einiger Zeit eine wissenschaftliche

Expedition , «vclche sich die Aufgabe gestellt hat , die Einflüsse des

alpinen Klimas und der Bergbesteigimgei « auf den , neuschlichen
Organismus in exakter Weise festzustellen . Die Erpedition ist
»uit physivlvgiiche » und uieieorologischeu Registrier - Apparaten
ausgerüstet . Die Einflüsse der Witterung , des Trainings
und aller äußern Fakoren auf die Leistungsfähigkeit des Körpers und

auf den Stossivechscl in verschiedenen Berghöhen sollen tvisscn -
schaftlich geprüft imd klargestellt werden . Als besonders geeignet
wurde für diese Versuche die gleichmäßig ansteigende Bergbahn ans
das Brienzcr Rothorn geivähkt . Die Professoren mit ihren Assistenten
sind selbst die Versuchsobjekte . Die in Berlin chemisch - quantitätisch
analysierten Nahriuigsmittel «verde » täglich in genau gcivogcne »
Mengen genösse ««, die Ex - Produkte zur Kontrolle iinch Berlin

verschickt , das specifische Gelvicht des Blutes , des Blut -

serums und die Zahl der Bllltkörperchc » täglich bcstiniiut ;
ebenso wird die ausgeatmete Luft ailalhsiert . In Brieuz « md

auf dem Rothorn sind chemisch - physiologische Laboratorien

eingerichtet ; drei der Herren sind auf dem Rothorn , vier in Brieuz
stationiert ; fast täglich lausen sie ai «s der Bahnlinie , hinunter und
wieder hinauf und ans der Wägnugsdiffcrenz wird das Schlvciß -

quantum bestimmt . Es bedarf einer riesigen Ausdauer und großer
Liebe zur Wissenschaft , «vocheltlaug derartige Versuche au sich selbst

zu niachei «. Gelvisse Versuche «verde » auch auf acht Hunde auS -

gedehnt , von denen vier ans dein Rothorn und die andern in der

Tierarzueischule in Bern untergebracht suid . —

Gesundheitspfiege .
- LS. O b st als D u r st st i l l c r. Es sind mir Ivenigc Dinge ,

die vor den « strengen Auge eines » nodcrnen HygienikerS volle Gnade
finden , zn diese » gehört aber in erster Linie frisches Obst , voraus -
gesetzt daß es geschält ist . Die chemische Uiitersuchmig zeigt aller -
diugs , daß die saftigen Früchte eigentlich keinen Nährivert be -

fitzen , weil sie aus wenig «nehr bestehen als ans Zellstoff und
einer Lösung von Zucker . Der Gehalt an Zucker schlvanlt von
17 Prozent in den Weintrauben bis 1,4 Prozent in den
Eitronen . Der Gehalt an Wasser ist im Obst stets bcträcht -

lich , dem « die meisten Sorten bestehen zn Werflinftel daraus . Iii
Wassermelonen steigt der Wassergehalt auf vö Proz . , in Limoueu
und Erdbeeren beträgt er je 90 , in Pfirsichen 83 . in Apfelsinen 86 ,
in Bienen 84 , in Neitarinen 83, in Pflaumen und Weiiitranben je
80 Proz . Aus diesen Zahlen läßt sich der Schluß ziehe », daß das
Obst eine «vichtige Rolle als Durststiller in der Ernährung des
Me«ischeii zu spielen berufen ist . Wer viel Obst ißt , braucht ohne
Zweifel «veniger zn trinken , und der reichliche Obstgemiß ist zur Be -
friedigring des Durstes besonders z«« empfehlen , weil die Früchte die

begehrte Flüssigkeit in einem ganz besonders feinen Geschmack dar -
bieten . Die in heißer Jahreszeit so wichtige Frage , «vns man trinken
solle , ist also auf Grnnd einer

'
gesunden physiologischen

Ueberlegung mit dem Satze zn beantivorten : eßt frisches , reifes und

saftiges Obst . Eigentlich faßt dieser Rat «nchrere Forderungen der
Gesiindheitslehre in sich, denn die Vermutung ist «niabiveislich , daß
bei reichlichem Obstgcnutz das Verlange » »ach alkoholischen Ge -
tränken verinindert lvird . Ferner reizt das Obst , obgleich es von
geringem Nährwert ist , den Appetit und befördert die Verdaming .
Ueberdies ist der Saft von frischgeschnitteiiem Obst völlig frei von
Bakterien , und die Fruchtsäurei « haben auch die Neigung , trankheit -
erregende Kenne in ihrer Enilvicklnng zu hemmen . Im besondere »
ist das Obst zur Heilung von Skorbut , die auf der Wirkung der
Pflaiizcnsänren « md der Salze des Fruchtsaftes beruht , von größter
Wichtigkeit . Meist sind diese Säuren »och «nit etwas Kali verbunden ,

so daß eine Ohsskyr den « Blut , die gesunde alkalische Mischung erhält
«lud der Ablagerung llon Säure » in den Gewebe « « eutgegeiiwwkt ,

- wie sie bei verschiedenen Krankheitel «, z. B. der Gicht , erfolgt . Pfirsiche
und ihre Abart , die Nellnrinci «, enthalten Iiur eine verschivilidende
Menge von Zucker , so daß sie sür Gicht - und Zuckerkranke ein ans -
gezeichnetes Genußu . ittel bilden . Im gaiizen muß der Saft einer
gesunden und reifen Banuifrncht als ein ideales Mittel gegen den
Durst in der heißen Sommerzeit betrachtet werde » , denn er ist
kühlend , erfrischend « md von äugeuehmem Geschnrack . —

Ans dem Tierlebe » .

— TageS - und Nacht schmetterlinge . Die Ursache ,
weshalb ein Teil der Schmetterlinge nur am Tage , eil « andrer mir
bei Nacht fliegt , ist von P, Bach ' . netjen ermittelt worden . Man sollte
glauben , das Licht spielte hierbei eine «vichtige Rolle , indessen ist
dieses nicht der Fall , «vie schon daraus hervorgeht , daß die Tages -
schmetterlinge nicht gleich nach Sonnenaufgang fliegen und andrer -
seits Nachtfalter sich durch starkes elektrisches Licht nicht stören
lassen . Wie die »Kölnische Zeitung " der „ Allgemeinen Zeitschrift
für „ Entomologie " entnimmt , hat Bachinetjei « vielmehr gefunden ,
daß ein ganz andrer Umstand hierbei « naßgebend ist . Die Flügel «
musleln der Schmetterlinge erleide » ««ämlick bei einer Temperatur -
erhöhung des Körpers derselben eine vorübergehende Lähinmig .
Diese tritt bei TageSschnietterlingei « bei 4ö Grad ein , bei Nacht -
schmetterlinge » bisiveilc » schon bei 33 Grad . Hierzu kommt , daß
die Flugart ' ( das Suiiiine ») der letzteren weit mehr Wärme erzeugt
als das Flattern oder Segeln der erfteren ; bei jenem beträgt die

Zahl der Flügelschläge ans die Sekrmde 8 — 20, bei diesem selten
mehr als 4. Deshalb bedürfen die Nachtschnretterlinge zum Fliegen
einer niedrigeren Temperatur als die Tagcsschniettcrlinge . Daß jene
nicht bei Nachtzeit der Kältestarre verfallen , erklärt sich dadurch ,
daß infolge größerer Körpermaße , starker Behaarung »nid der
Art dcS Flügeihaltens die Wärnre - Abgabe der Nachtschmetterliiige
erheblich geringer ist als die der andern . Wenn die Tages -
Schmciterlinge sich abends bedeutend abgekühlt haben « md nicht im
stände sind , zu flattern , ist für die Nachtschmettcrlinge infolge lang -
sanier Abkühlimg die günstigste Tcnrperatur eingetreten . Diese
erhält sich für sie auch trotz des Sinkens der Nachtivätine durch die

Flugart des Sunnnciis und durch ihre Behaarung , Letztere fehlt
den Tagesschmetterliiigei «, «veil die durch Fliegen entstehende Wärme
rasch ausgestrahlt «verde » muß , damit der Schinetterliiig nicht die

Lähuunigsteurperäiur seiner Flügclniuskeln erreicht . —

Hninoristifefies .

— Keine A» itorität . „ Da sixt es , Wastl , da steht ' S im
Kalender drin , daß inorgen a Mondfinsternis is !"

„ Laß n«i a«is , Di « Lalli , das «S ja goar loa latholischer
Kaie n der I" —

— Ans de «n Briefe eines Backfisches . „ . . . Der
Bräutigan « meiner Schiveftcr ist ein furchtbar netter Mensch . Jetzt
sind sie täglich auf der Suche nach einer passende » Wohnung , den »
sie heirate «« schoi « im September , eine bei dieser Hitze höchst nua ««-
genehme Beschästigiiiig I" ( „ Jugend . " )

Notizen .
— DaS „ Münchener Ueberbrettl " tvird voin 1. bis

15. September im Belle - Alliauce - Theater ein Gastspiel
Vera n stalten . —

— Ernestine S ch n m a n n - H e i . » k scheidet , nach dem
„ Kleinen Jonrnal " , ans den « Verbände der königlichen Schau -
spiele ans . —

— Das Hauö von Werthers Lotte in Wetzlar wird
bei der bevorstehende » Wieder » nfführung von Massenets Oper
„ Werthcr " an der Pariser komischen Oper in allen
seinen Teilen genau reprodnciert «verde ««. —

— DaS Mitglied der Wiener S e c e s s i o » , der ans »
gezeichueie L a u d s ch a f t s «» a l c r Eugen I e t t e l , ist in Tncst ,
56 Jahre alt , plötzlich an » Herzschlag gestorben . —

— Die «leueste „ Jugend " dringt als Titelbild den Stndicn -
kopf z » Stucks Geinälde „ Der Krieg " . — Prncht - Sach ' ! —

— Die beide » clstcn Nobelpreise , zu je 200 000 Kronen ,
«vlirdei « den « dänischen Professor Niel R. F i n s e » und den » russi -
schc » Physiologen P a «v l o «v zuellamit . —

t . Eine » e «> e W e t t e r >v a r t e soll im D e l l o «v st o >« e
Ratio n al - Park ( Nordamerika ) errichtet «Verden , —

— Ein unterirdischer See «vurde in einer Tiefe von
über 100 Metern in der Gegend von Encla in W e st a n st r a l i e n
entdeckt , —

— Der A e t ii a erhebt sich in seinem höchsten Punlte 3279 Nieter
über dem Spiegel des Mittelmeeres . Der Kraterrand besitzt eine

größte Breite von 527 Meter , seine Tiefe «vor 252 Meter . Die

Höhe des Gipfels ist durch die Eruptionen Veränderungen nnter «

«vorfcn . 1369 verzeichnete man 3313 Meter als höchste Erhebung , —

c. Tätowierte H n n d e sind die n e n e st e Mode in
A m e r i k a. Vorn ans der Brust , wo die Haare nicht dicht stehen ,
tragen sie den Namenszng ihres Herrn . —

Die nächste Nummer des Unterhaltungsblattes erscheint am
Sonntag , den 1. September .

Verantivortlicher Redacteur : Carl Leid in Berlin , Druck mid Verlag von Max Babing in Berlin .
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